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Positionierung JagdSchweiz zur Fuchsjagd 

Mit dem vorliegenden Positionspapier begegnet JagdSchweiz der immer wieder von den Na-
turschutz- und Tierschutzkreisen angestossenen Diskussion rund um Sinn und Zukunft der 
Fuchsjagd in unserem Land. JagdSchweiz ist der dezidierten Ansicht, dass die Möglichkeit 
zur Bejagung des Fuchses sinnvoll und nützlich ist und unbedingt beibehalten werden muss.  

 

Kritik an der Fuchsjagd in der Schweiz: 

Die Bejagung des Rotfuchses (Vulpes vulpes) wird immer wieder von Naturschutz- und Tier-
schutzkreisen in Frage gestellt. Diese Kreise stellen den Sinn und Nutzen der Fuchsjagd in 
Frage. Kritiker behaupten zum Beispiel, dass die Fuchsjagd den Bestand nicht senken kön-
nen, sondern vielmehr dessen Bestand anwachsen lasse, indem die Jagd die Reproduktion 
des Fuchses ankurble. Weiter könne die Fuchsjagd die Ausbreitung von Wildtierkrankheiten 
und Zoonosen nicht eindämmen, sondern könne diese gar fördern. Auch wird behauptet, 
dass der Prädationsdruck des Fuchses auf andere Wildtierarten als natürlich zu betrachten 
sei. Der Grund für deren Rückgang sei bei Veränderungen in deren Lebensraum zu suchen. 
Solche Kreise fordern deshalb ein Ende der Fuchsjagd. Der Fuchs sei in der Schweiz vor 
Bejagung zu schützen und im Jagdgesetz als «geschützte Wildtierart» aufzuführen.  

 

Der Fuchs und dessen Bestand in der Schweiz 

Der Fuchs ist ein wichtiger Teil unserer Fauna und ein äusserst scharfsinniges und ökolo-
gisch höchst flexibles Raubtier.  

Der Fuchs ist eine einheimische Wildtierart: Der Fuchs war schon zu Urzeiten ein Be-
standteil unserer einheimischen Fauna. Dies zeigen archäozoologische Analysen jungstein-
zeitlicher Siedlungen in der ganzen Schweiz [1]. Offensichtlich haben unsere frühzeitlichen 
Vorfahren den Fuchs regelmässig jagdlich genutzt, dies als Nahrungsquelle wie auch wegen 
dessen wärmendem Pelz. Allerdings weist die Spärlichkeit der Knochenfunde pro Siedlung 
auch darauf hin, dass die Füchse zu der Zeit wohl nicht allzu häufig waren.  

Die Entwicklung des Fuchsbestands in der Schweiz: Der Bestand des Fuchses hat in 
den letzten knapp hundert Jahren massiv zugenommen [2]. Wurden in den 1930er Jahren 
durchschnittlich rund 10'000 Füchse pro Jahr auf der Jagd erlegt, so waren es in den 1990er 
Jahren rund 40'000 Füchse pro Jahr. Seit diesem Hochstand ging die Jagdstrecke wieder zu-
rück auf jährlich rund 20'000 Füchse. Die Fallwildstatistik zeigt nun aber, dass dieser Abfall 
der Jagdstrecke nicht durch einen Bestandsrückgang des Fuchses verursacht wurde. Noch 
nie wurden so viele Füchse als Fallwild aufgefunden und insbesondere hat sic h die Anzahl 
im Strassenverkehr getöteter Füchse– als guter Index des Fuchsbestands - seit den 1990er 
Jahren erhöht und aktuell werden jährlich rund 7'000 Füchse überfahren. Dies zeigt, dass 
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der Fuchsbestand in der Schweiz noch immer äusserst hoch ist, dies trotz des regionalen 
senkenden Effekts von Krankheitszügen wie der Staupe oder der Fuchsräude. 

Wie «natürlich» ist dieser hohe Fuchsbestand? Der sehr hohe Fuchsbestand wird durch 
vier Hauptgründe verursacht: (1) Hohe Nahrungsverfügbarkeit: Der Fuchs ist ein Nah-
rungsgeneralist, ein Raubtier, das je nach Situation (d.h. opportunistisch) sehr diverse Nah-
rungsquellen nutzen kann. Sein Nahrungsspektrum reicht von tierischer Beute (bis zu einem 
Gewicht von ca. 3.5 kg, d.h. Rehkitze, Vögel, Junghasen, Mäuse, Insekten, Regenwürmer, 
etc.) über Aas (z.B. Luchs- oder Wolfsrisse, Fallwild) hin zu pflanzlicher Nahrung (z.B. Obst, 
Beeren) oder menschlichen Abfällen (z.B. Speisereste) [3]. Wird eine Nahrungsquelle selten, 
dann können Füchse problemlos auf andere Nahrungsquellen ausweichen. Sowohl die Nah-
rungsdichte als auch die saisonale Nahrungsverfügbarkeit sind dabei in Siedlungen höher 
als im umgebenden Kulturland [4], die Füchse profitieren dort ganz besonders von men-
schenbedingten Nahrungsquellen, wie z.B. Speiseabfälle oder Haustierfutter [5]. Dieses op-
portunistische Nahrungsverhalten ermöglicht den Füchsen einen äusserst flexiblen Umgang 
mit den Jahreszeiten und einer sich ändernden Umwelt. In diesem Sinne findet der Fuchs in 
unsere Kulturlandschaft und in unseren Siedlungen ganzjährig sehr viel mehr Nahrung als 
dies im Wald oder im Gebirge möglich ist. Aus diesem Grund ist der Fuchsbestand in den 
Tieflagen und Siedlungen besonders angestiegen und hoch, während er im Gebirge eher 
stabil geblieben sein dürfte. (2) Örtlich fehlende Spitzenprädatoren: Der Fuchs gehört zu 
den Raubtieren (Carnivoren) und nimmt in der Gilde der Raubtiere eine Mittelposition ein 
zwischen den Kleinraubtieren (z.B. Wiesel, Marder) und den Grossraubtieren (z.B. Luchs, 
Wolf). Er gilt als sogenannter «Mesoprädator». In der Natur halten Spitzenprädatoren wie der 
Wolf oder der Luchs die Mesoprädatoren kurz, d.h. sie töten sie bei Begegnungen, vielfach 
ohne sie zu fressen [6]. Der Grund dürfte in der Verringerung der Konkurrenz liegen. Von 
Luchsen ist bei uns bekannt, dass sie gezielt Füchse - und besonders die noch unerfahrenen 
Jungfüchse - jagen und fressen [7]. Die Spitzenprädatoren sorgen somit für eine Limitierung 
des Fuchsbestands, wobei dieser Effekt in Abhängigkeit der Landnutzung variiert [8]. Fehlen 
diese Spitzenprädatoren regional ganz oder sind diese so selten, dass sie keine funktional 
wirksame Dichten aufweisen, dann führt dies zum sogenannten «mesopredator release», 
d.h. die sogenannten Mesoprädatoren nehmen im Bestand zu, weil deren Bestand nicht 
mehr durch Spitzenprädatoren limitiert wird [9]. Die Folge davon ist, dass der Jagddruck 
durch diese Mesoprädatoren auf kleine Beutetiere zunimmt, was ökologische Wirkung zeigt 
(s. unten). (3) Ausrottung der Tollwut: Die Tollwut ist eine äusserst aggressive Viruserkran-
kung, welche durch Bisse (Speichel) übertragen wird und beim betroffenen Tier zu Verhal-
tensänderungen (Aggressivität), Muskelkrämpfen und unweigerlich zum Tod führt [10]. Be-
troffen sind alle Säugetiere und auch der Mensch. Der Fuchs ist in Mitteleuropa ein bedeu-
tender Überträger der Tollwut. Dies aufgrund seines hohen Bestands, der sozialen Lebens-
weise und häufiger agonistischer Interaktionen tollwütiger Füchse (wilde Wut) und weil 
kranke Füchse über grosse Distanzen abwandern können, wobei sich die Krankheit schnell 
verbreitet. Mitteleuropa wurde historisch immer wieder von Tollwutepidemien heimgesucht. 
Der Fuchsbestand wurde durch solche Seuchenzüge regional immer wieder stark gesenkt. 
Die Tollwut war aber auch eine höchst gefürchtete Krankheit beim Menschen [11]. Es war 
deshalb ein Riesenerfolg, als Ende des letzten Jahrhunderts Mitteleuropa dank der flächen-
deckenden oralen Immunisierung von Füchsen1 von dieser Krankheit befreit werden konnte 
[12]. Parallel zum Erfolg dieser Impfkampagne hat der Fuchsbestand in der Schweiz stark 
zugenommen, die Jagdstrecke vervierfachte sich von rund10’00 auf rund 40'000 Füchse pro 

 
1 In der Schweiz wurden dazu rund 2.8 Mio. Impfköder (Hühnerköpfe) ausgelegt. 



Positionierung JagdSchweiz zur Fuchsjagd Seite 3 

Jahr in den 90er Jahren [13]. (4) Sinkende Attraktivität der Fuchsjagd: Der Fuchsbestand 
erhöhte aber auch aufgrund einer grossflächig sinkenden Attraktivität der Fuchsjagd. Die Ur-
sache liegt insbesondere im Pelzpreis, welcher im Zuge der Anti-Pelz Kampagne des Tier-
schutzes Ende des letzten Jahrhunderts regelrecht zusammengebrochen ist und sich nicht 
mehr erholte. Das Tragen von Pelz ist ausser Mode geraten, so dass in der Schweiz gegen-
wärtig kaum Nachfrage nach Pelzprodukten aus einheimischen Fuchsfellen besteht. Dies wi-
derspiegelt sich auch im Preis für rohe Fuchsfelle: Nachdem der Jäger noch vor 50 Jahren 
Spitzenpreise zwischen CHF 80.- bis 120.- dafür erzielte, so kriegt er heutzutage bloss noch 
5.00 bis 8.00 Franken, sodass sich die Verarbeitung dieser Felle nicht mehr lohnt. Weiter 
wurde die Baujagd auf den Fuchs in etlichen Kantonen des Mittellandes (TG, ZH, BE) verbo-
ten, so dass dort die - neben der Fallenjagd - wohl effizienteste Jagdmethode nun wegfällt. 
Beide Faktoren tragen dazu bei, dass die Fuchsjagd an Attraktivität verliert, wobei der Jagd-
druck auf den Fuchs sinkt. 

Aufgrund der genannten Gründe ist der Fuchsbestand heutzutage in der Kulturlandschaft der 
Schweiz 2 «unnatürlich hoch», bzw. weitaus höher, als er im Naturzustand der Schweiz war. 
Aus diesem Grund beurteilen wir auch die Auswirkungen dieses hohen Fuchsbestands auf 
die Lebensgemeinschaft nicht mehr als «natürlich».  

 

Die Bejagung des Fuchses in der Schweiz 

Wieso bejagen wir Füchse in der Schweiz? JagdSchweiz beantwortet diese Frage auf sechs 
verschiedene Art und Weise: 

Wir bejagen den Fuchs, … 

(1) … weil wir das Recht zur Fuchsjagd haben: Wildlebende Wildtiere sind eine unter die 
Hoheit der Kantone gestellte, herrenlose, öffentliche Sache (Art. 664 Art. 1 und Art. 3, 
Art. 718 und Art. 719 ZGB, SR. 210). Das Aneignungsrecht am Wild (Jagdregal) ist da-
bei als historisch begründetes, kantonales Regal ausgestaltet (Art. 94 der Bundesverfas-
sung, BV, SR 101). Somit ist das Jagdrecht in der Schweiz nicht an das Grundeigentum 
gebunden. Gemäss «Bundesverfassung» (BV, SR 101) kommt dem Bund bezüglich der 
Regelung der Jagd eine Grundsatzgesetzgebungskompetenz zu, während ihm im Be-
reich des Arten- und des Tierschutzes eine umfassende Regelungskompetenz zusteht 
(Art. 78 Abs. 4, Art. 79 sowie Art. 80 Abs. 1 BV). Aufgrund dieser verfassungsrechtlichen 
Kompetenzregelung darf der Bund im Jagdbereich nicht unnötig in die kantonale Hoheit 
eingreifen [14]. Die bundesrechtlichen Regelungen zur Jagd finden sich dabei insbeson-
dere im «Bundesgesetzes über die Jagd und den Schutz wildlebender Säugetiere und 
Vögel» (Jagdgesetz, JSG, SR 922.0) und in der zugehörenden «Verordnung über die 
Jagd und den Schutz wildlebender Säugetiere und Vögel» (Jagdverordnung, JSV, SR 
922.01). Als erstes definiert das JSG die dem Jagdrecht unterstellten, wildlebenden 
Wildtierarten (Art. 2 JSG), sowie deren grundsätzliche Jagdbarkeit und - im Umkehr-
schluss und wo notwendig - deren Schutz (Art. 5 JSG, Art. 7 JSG, Art. 3bis JSV). Die Re-
gelung und Organisation der Jagd delegiert das JSG an die Kantone (Art. 1 Abs. 2 JSG). 
Allerdings verpflichtet der Zweckartikel des JSG (Art. 1 Abs. 1 JSG) die Kantone zu einer 
Bewirtschaftung der Wildtierbestände in dem Sinne, dass (1) deren jagdliche Nutzung 
nachhaltig möglich bleibt («Nachhaltigkeit»), (2) durch die Jagd die Artenvielfalt erhalten 

 
2 Dies mit Ausnahme der Gebirgslagen. 
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bleibt und keine Wildtierarten bedroht werden («Artenschutz») sowie (3) Wildschäden - 
am Wald und Kulturland - auf ein tragbares Mass begrenzt werden («Wildschadenverhü-
tung»). Weiter verpflichtet das JSG die Kantone zur Festlegung des «Jagdgebietes» und 
zur Wahl eines «Jagdsystems» (Art. 3 JSG) 3. Unabhängig von der Wahl des Jagdsys-
tems sind die Kantone dazu verpflichtet, den Vollzug der bundesrechtlichen Normen si-
cherzustellen (Art. 25 JSG). Von besonderer Bedeutung ist namentlich die Pflicht der 
Kantone zur Verhütung von Wildschaden, verursacht durch Wildtiere jagdbarer Arten. 
Dazu ist grundsätzlich die Bestandsregulierung durch die Jagd vorgesehen. Auch wenn 
die Jagdberechtigten aus eigenem, privatem Interesse jagen und auf eigene Kosten ihre 
«Jagdberechtigung» erlangen, so wird deren jagdliches Tun und Lassen durch die Vor-
gaben der Jagdgesetzgebung von Bund und Kantonen so gesteuert, dass der oben er-
wähnte Zwecke der Jagdgesetzgebung erreicht werden. Somit erfolgt die resultierende 
Bewirtschaftung der Wildbestände durch die Jagd im integralen Sinne und damit im «öf-
fentlichen Interesse». 
Bezüglich der Fuchsjagd gibt das Bundesrecht folgenden Rahmen vor: Der Fuchs ist 
eine jagdbare Tierart mit einer bundesrechtlichen Schonzeit vom 1. März bis zum 15. 
Juni (Art. 5 Abs. 1 Bst h JSG). Die Kantone können gegen Füchse zusätzlich das Ergrei-
fen sogenannter Selbsthilfemassnahmen erlauben, wo dies zum Schutz von Haustieren, 
Liegenschaften oder landwirtschaftliche Kulturen nötig ist (Art. 12 Abs. 3 JSG). Dabei 
müssen sie den Muttertierschutz berücksichtigen (Art. 7 Abs. 4 JSG). Somit sind in der 
Schweiz Füchse während der Zeit der Jungenaufzucht im Frühjahr bundesrechtlich ge-
schützt. Mit dieser Schonzeitregelung setzt die Schweiz ein wichtiges Anliegen des Wild-
tierschutzes um. Weiter definiert der Bund, dass die Fuchsjagd nur durch fachkundige 
Personen erlaubt (Art. 1b Abs. 1 JSV) wobei nur der Schuss aus Handfeuerwaffen (Ge-
wehren) sowie der Lebendfang in Kastenfallen erlaubt sind und eine bundesrechtliche 
Liste der verbotenen Hilfsmittel beachtet werden muss (Art. 2 JSV). Bezüglich den Jagd-
arten macht das Bundesrecht kaum Einschränkungen, erlaubt sind die Einzeljagd (An-
sitz, Pirsch), die Bejagung mit Hunden (Bewegungsjagd) inklusive der Baujagd, sowie 
die Fangjagd mit Kastenfallen. Zur Sicherstellung des Tierschutzes gilt es bei der Fang- 
und der Baujagd gewisse Auflagen zu berücksichtigen: So müssen bei der Fangjagd 
Kastenfallen täglich kontrolliert werden und bei der Baujagd sind (nebst der Verwendung 
von ein paar historischen Geräten) das Ausräuchern von Bauten, das Ausgraben von 
Dachsen, das Abgeben von Treibschüssen und das gleichzeitige Verwenden von mehr 
als einem Hund pro Bau bundesrechtlich verboten. Die Kantone haben also einen wei-
ten Rahmen, um die Fuchsjagd rechtlich zu regeln. 
 

(2) … weil unsere Fuchsjagd der Verhütung von Konflikten und Wildschäden dient: Ein 
zentraler Zweck der Bundesgesetzgebung im Jagdbereich ist die Konflikt- und Schaden-
verhütung mit wildlebenden Wildtieren (Art. 1 Abs. 1 Bst. c JSG). Bei jagdbaren Wildtier-
arten erfolgt diese Schadenverhütung hauptsächlich durch die wirkungsvolle jagdliche 
Bestandsregulierung (Art. 3 Abs. 1 JSG). Eine wichtige Bedeutung bei der Schadenab-
wehr kann aber auch der behördlich verfügte Abschuss einzelner schadenstiftender 
Wildtiere während deren Schonzeit (Art. 12 Abs. 2 JSG) oder die Selbsthilfe (Art. 12 Abs. 
3 JSG) einnehmen. Zusätzlich dient die Entschädigung von Wildschaden bei vielen 

 
3 Ein mögliches Jagdsystem ist dabei die «Revierjagd» («Pachtjagd», neun Kantone: BS, BL, SO, AG, LU, ZH, 
SH, TG, SG) ein anderes die «Patentjagd» («Lizenzjagd», sechzehn Kantone: VS, VD, NE, JU, BE, ZG, GL, SZ, 
OW, NW, UR, TI, GR, AI, AR). Die Kantone können die Jagd durch Private auch untersagen («Regiejagd» ein 
Kanton: GE), dabei müssen staatliche Angestellte die bundesrechtlich notwendigen Aufgaben vollziehen . 
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Wildtierarten (Art. 13 JSG) dazu, dass deren gesellschaftliche Akzeptanz erhöht werden 
kann. Allerdings verzichtet das Bundesrecht auf eine kantonale Entschädigungspflicht 
von Wildschäden verursacht durch jagdbare Tiere, gegen welche Selbsthilfemassnah-
men erlaubt sind (Art. 13 Abs. 1 JSG). Dies betrifft wohl bei allen Kantonen auch den 
Fuchs. Das Bundesrecht begründet dies mit dem Grundsatz «Verhüten ist besser als 
Vergüten» [15]. Anders gesagt sollen Wildschäden durch den Fuchs grundsätzlich durch 
die jagdliche Bestandsregulierung, durch Einzelabschüsse schadenstiftender Wildtiere, 
durch die Selbsthilfe oder durch technische Massnahmen zur Wildschadenverhütung 
verhindert werden. Auch lässt sich mittels jagdlicher Regulierung der Füchse die Anzahl 
an Verkehrsunfällen mit Füchsen reduzieren. Somit ist der Beizug Jagdberechtigter eine 
vom Bundesrecht vorgesehen Form der Konfliktlösung und erfolgt im öffentlichen Inte-
resse. Allerdings muss der tatsächliche Einfluss der aktuellen Jagd auf den Fuchsbe-
stand und auf den durch Füchse verursachten Wildschaden kritisch betrachtet werden. 
Zuerst ist festzuhalten, dass die aktuelle Bejagungsintensität des Fuchses in der 
Schweiz wohl kaum einen spürbar limitierenden Einfluss auf dessen Gesamtbestand ha-
ben dürfte. Zweitens dürfte der Effekt einer lokal intensivierten Fuchsjagd schnell wieder 
ausgeglichen werden, dies durch Einwanderung von Jungfüchsen aus benachbarten 
Gebieten mit höherer Fuchsdichte sowie durch eine erhöhte Reproduktion der ansässi-
gen Füchsinnen aufgrund der gesunkenen Konkurrenz mit anderen Füchsen, solange 
die jagdlichen Massnahmen nicht anhaltend ergriffen werden [16]. Auch kann durch den 
Abschuss lokal schadenstiftenden Füchsen die lokale Schadensituation zwar kurzfristig 
entspannt werden, aber dies Massnahmen senken den Fuchsbestand nicht, weshalb da-
mit keine anhaltende Schadensenkung erzielt werden kann [17]. Wenn das Ziel der kan-
tonalen Jagdplanung eine effektive Senkung des Fuchsbestands wäre, dann würde dies 
eine weitaus intensivere Fuchsbejagung voraussetzen als aktuell praktiziert. Der Fuchs-
bestand müsste dazu jeden Winter und vor der Setzzeit des Fuchses im Frühjahr ge-
senkt werden, wozu insbesondere auch die winterliche Baujagd besonders effizient ist 
[18]. Trotz der kritischen Bemerkungen zur populationsdynamischen Wirkung der aktuel-
len Fuchsjagd in der Schweiz bleiben diese jagdlichen Interventionsmöglichkeiten sehr 
wichtig, weil sie eine unkomplizierte und schnelle Möglichkeit zur kurzfristigen und loka-
len Lösung von Konflikten ermöglicht, womit bei der betroffenen Bevölkerung die Akzep-
tanz für den Fuchs erhöht wird. Es ist nicht auszudenken, wie kompliziert sich diese be-
hördliche Konfliktlösung gestalten würde, wenn der Fuchs eine rechtlich geschützte 
Wildtierart (analog dem Wolf oder Luchs) wäre. 
 

(3) … weil unsere Fuchsjagd nachhaltig ist: Der Fuchs ist unsere häufigste Raubwildart 
und hat in der Kulturlandschaft der Schweiz eine noch nie dagewesene Bestandshöhe 
erreicht. Somit ist unser Fuchsbestand langfristig gesichert und die kombinierte Jagd- 
und Fallwildstrecke des Fuchses von gegen 35'000 Füchsen pro Jahr hat insgesamt 
kaum eine senkende, sondern höchstens eine stabilisierende Wirkung auf den Fuchsbe-
stand. Unsere Fuchsjagd ist deshalb nachhaltig und der Fuchsbestand lässt eine jagdli-
che Nutzung überall und vorbehaltlos zu. Aus Artenschutzgründen gibt es keine Notwen-
digkeit, die Fuchsjagd einzuschränken oder den Fuchs rechtlich zu schützen.  
 

(4) … weil unsere Fuchsjagd eine natürliche Ressource nutzt: Der Fuchs ist im Winter 
Träger eines wunderschönen Pelzes. Der Pelz aus der Winterjagd des Fuchses (No-
vember bis Februar) stellt ein sehr wertvolles Naturprodukt dar. Noch vor 50 Jahren wur-
den im Handel Spitzenpreise bis zu CHF 120.- für einen rohen Fuchspelz bezahlt. 



Positionierung JagdSchweiz zur Fuchsjagd Seite 6 

Nachdem das Pelztragen Ende des letzten Jahrhunderts gesellschaftlich geächtet 
wurde, sank die Nachfrage und die Pelzpreise fielen ins Bodenlose. Aktuell werden im 
Handel für einen rohen Fuchspelz noch 5.- bis maximal 8.- Franken bezahlt. Dies steht 
in einem krassen Missverhältnis zum Zeitaufwand von rund einer Stunde, den ein Jäger 
zur Grundbehandlung des Rohfelles aufwenden muss. Trotzdem wird nach wie vor viel 
Pelz in die Schweiz importiert, wobei diese Pelze meist von Tieren aus Pelztierfarmen 
stammen (Füchse, Marderhunde, Nerze, etc.). Die Zustände in diesen Pelztierfarmen 
werden aus Tierschutzgründen und oft zu Recht kritisiert. Das Thema beschäftigt auch 
das Eidgenössische Parlament immer wieder4 und in Folge davon hat der Bundesrat im 
Jahre 2012 die Pelzdeklarationsverordnung (SR 944.022) in Kraft gesetzt, welche die 
Herkunft und Produktionsmethode der Pelze rückverfolgbar macht. Nach wie vor besteht 
aber kein Importverbot für tierquälerisch erzeugte Pelzprodukte. Leider besteht in der 
Schweiz aber keine nennenswerte Nachfrage nach Pelzprodukten aus einheimischen 
Rotfuchsfellen, so dass sich die Verarbeitung dieser Felle für die Jägerschaft kaum mehr 
lohnt. Aktuell werden rund 60 Prozent der erlegten Füchse nicht mehr der Pelzproduk-
tion zugeführt. Dies geht aus dem Bericht des Bundesrats aus dem Jahre 2018 zur Pelz-
deklarationspflicht hervor [19]. Die Marktkräfte sind somit stärker als das Argument, dass 
ein Pelz aus einheimischer und nachhaltiger Jagd eine sinnvolle und ethisch vertretbare 
Nutzung einer natürliche Ressource darstellt und einem tierquälerisch erzeugten Pelz 
aus einer Zuchtfarm stets vorzuziehen ist. Trotz widriger Marktbedingungen werden in 
der Schweiz alljährlich aber immer noch mehrere tausend wunderschöne Fuchspelze 
aus einheimischer Jagd verarbeitet. Dies gibt für die Zukunft Hoffnung, dass die Nach-
frage nach einheimischem Fuchspelz wieder zunehmen könnte. 
 

(5) …, weil unsere Fuchsjagd der Erhaltung der Artenvielfalt dient: Der schweizerische 
Fuchsbestand befindet sich wie dargelegt auf einer noch nie dagewesenen Höhe. Dieser 
hohe Fuchsbestand in Verbindung mit dem Verhalten des Fuchses bei der Futtersuche 
führt nun zu einem ökologischen Problem. Füchse sind Nahrungsopportunisten, welche 
je nach Verfügbarkeit sehr diverse Nahrungsquellen nutzen können. Natürlicherweise 
leben Füchse meist von kleinen Beutetieren oder Nahrungsbrocken, weshalb sie zur 
Nahrungssuche in ihrem Streifgebiet jede Nacht mehr oder weniger pausenlos unter-
wegs sind und dabei mehrere Kilometer Distanz zurücklegen [20]. Suchen Füchse nun 
ein Feld nach Mäusen, Käfern oder Regenwürmern ab, dann werden sie den zufällig an-
getroffenen Junghasen 5 oder das zufällig gefundene Gelege eines bodenbrütenden Vo-
gels6 sofort erbeuten. Trotz der ausserordentlichen Beliebtheit solcher Beute, sind diese 
so selten, dass sich für den Fuchs meist keine gezielte Suche danach lohnt. Das mehr 
oder weniger zufällige Auffinden solcher Beutetiere durch die insgesamt sehr hohe An-
zahl an Füchsen reicht aber aus, um auf den Bestand dieser anderen Wildtierarten ei-
nen stark spürbaren Effekt auszuüben. Füchse stellen in Mitteleuropa eine sehr bedeu-
tende Mortalitätsquelle für Junghasen oder Bodenbrüter dar und zahlreiche wissen-
schaftliche (d.h. experimentelle) Studien zeigen auf, dass die Prädation von Junghasen 
durch Füchse für den Hasenbestand einer der stärksten limitierenden Faktoren ist [21]. 
Der negative Effekt der Prädation (insbesondere durch den Fuchs) zeigt sich auch bei 

 
4 Schweizer Parlament: https://www.parlament.ch/de/suche#k=Pelz 
5 Für den Fuchs sind adulte Hasen, ausser wenn diese krank sind, meist zu flink, als dass sich deren Beja-
gung lohnen würde. Der Hase signalisiert dem Fuchs auch durch seine aufrechte Sitzposition, dass er ent-
deckt ist und sich kein AngriƯ lohnt. 
6 Bei uns sind dies z.B. Arten wie der Kiebitz, die Waldschnepfe, das Birkhuhn, etc. 
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bodenbrütenden Vogelarten wie dem Kiebitz [22, 23]. Besonders eindrücklich zeigt sich 
der Prädationseffekt auch in Situationen, wo der Fuchsbestand aufgrund einer Seuche 
(Fuchsräude) zusammengebrochen ist und sich der Bestand seiner Beutetiere (wie Ha-
sen und Raufusshühner) gleichzeitig massiv erhöhte [24]. Klar ist dabei, dass Prädation 
nicht der einzige Faktor, der dem Hasenbestand und Bodenbrütern zusetzt. So leiden 
Hasen und Bodenbrüter auch unter Veränderungen in der Landnutzung unserer Kultur-
landschaft, insbesondere der intensiven Landwirtschaft [25], jedoch auch unter Jahren 
mit nasskaltem Frühlingswetter oder Starkniederschlägen 7. So führt z.B. die moderne 
Mechanisierung der Landwirtschaft in tieferen Lagen sehr oft dazu, dass die in den 
Pflugfurchen oder Mähwiesen versteckten Junghasen oder Gelege von Bodenbrütern 
durch Mähmaschinen oder Eggen getötet werden. Wird dieser Effekt der Lebensraum-
veränderung jedoch der Prädation gegenübergestellt, dann zeigt sich, dass die Präda-
tion für die Bestandsentwicklung des Hasen und bodenbrütender Vögel oftmals gar noch 
wichtiger ist [26, 27]. Fehlt eine jagdliche regionale Prädationskontrolle, dann sinken die 
Hasenbestände trotz Massnahmen zur Verbesserung der Lebensräume. Werden Mass-
nahmen zur Lebensraumverbesserung mit Massnahmen zur Prädationskontrolle kombi-
niert, erreichen Hasen regionale Höchstbestände. Wird danach auf die jagdliche Prädati-
onskontrolle erneut verzichtet, so kehrt das System schnell in den alten Zustand zurück 
und die Bestände der Hasen und Bodenbrütern nehmen erneut stark ab [28]. Aus die-
sem Grund ist die regional sehr intensive und zeitlich anhaltende Bejagung von Füchsen 
(sowie von Mardern und Dachsen) ein Schlüsselfaktor, um regionale Projekte zur Arten-
förderung von Feldhasen und bodenbrütenden Vögeln zum Erfolg zu bringen [29]. Weil 
der Fuchs auf eine verstärkte Bejagung dem Menschen gegenüber sofort mit räumli-
chem und/oder zeitlichem Meideverhalten reagiert [30], werden die Füchse schnell sehr 
scheu und kaum mehr sichtbar. Aus diesem Grund müssen die erlaubten Jagdmethoden 
flexibel und vielfältig bleiben. Wenn anfänglich der Abschuss von Füchsen in der Däm-
merung noch Erfolg zeigen wird, dann wird sich der erfolgreiche Abschuss zunehmend 
in die Nachtzeit verschieben und mittelfristig wird man nicht um die winterliche Baujagd 
und die Fangjagd mit der Kastenfalle herumkommen [18]. Ziel ist, dass der Fuchsbe-
stand vor Beginn der Setzzeit des Fuchses verringert werden kann. Weiter müssen 
diese jagdlichen Massnahmen zeitlich anhaltend ergriffen werden, damit der Bestandsef-
fekt beim Fuchs nicht durch Einwanderung oder eine erhöhte Reproduktion sofort wieder 
ausgeglichen wird (siehe oben). Dabei sollte der Spielraum an jagdlichen Möglichkeiten 
ausgeschöpft werden, den das Bundesrecht bietet. Ohne solche Prädationskontrolle 
wird sich die Situation des Hasen und der bodenbrütenden Vögel in der Kulturlandschaft 
der tieferen Lagen weiter verschlechtern und an eine Wiedereinführung ausgestorbener 
Charakterarten des Agrarlandes (z.B. das Rebhuhn) ist unter diesen Umständen nicht zu 
denken. 
 

(6) …,  weil unsere Fuchsjagd Tierleid verhindern sowie Krankheiten überwachen und ein-
dämmen hilft: Der Fuchs ist Träger und Verbreiter zahlreicher Krankheiten (Staupe, Toll-
wut) und Parasiten (Fuchsbandwurm, Fuchsräude) [31]. Von besonderer Bedeutung 
sind Zoonosen, d.h. Krankheiten, welche auch den Mensch befallen können (Tollwut, 
Fuchsbandwurm). Viele der bedeutenden Fuchskrankheiten sind infektiös, werden dabei 
durch direkten Kontakt von Fuchs zu Fuchs übertragen und treten im Fuchsbestand als 

 
7 Der Niedergang unserer Niederwildbestände findet gemäss dem Biogeografen Prof. Dr. Paul Müller im 
«Bermuda Dreieck» aus (1) intensiver Landwirtschaft, (2) Wettereinfluss und (3) Prädation statt. Während 
das Wetter nicht direkt beeinflusst werden kann, so sind die anderen beiden Faktoren steuerbar [29]. 
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periodische Epidemien auf (Tollwut, Staupe, Fuchsräude, etc.), welche den Fuchsbe-
stand periodisch stark senken können [32]. Die aktuell praktizierte Bejagung des Fuch-
ses hat auf den Ausbruch oder die Dynamik der Verbreitung solcher Infektionskrankhei-
ten meist keinen direkten Einfluss 8, solange der Fuchsbestand sich immer noch auf ei-
nem sehr hohen Niveau befindet. Die Fuchsjagd hätte erst bei sehr starker Senkung des 
Fuchsbestands einen hemmenden Einfluss auf das Seuchengeschehen. So würde z.B. 
die Übertragung der Tollwut beim Fuchs erst bei einer Bestandsdichte von unter 0.63 
Füchsen/km2 stoppen [34]. Da dieses Ziel durch die Jagd nur äusserst schwer zu errei-
chen wäre und vielfach gesellschaftlich gar nicht erwünscht ist, kommen bei der Verhin-
derung des Ausbruchs oder der Bekämpfung solcher Krankheiten meist andere Mass-
nahmen zur Anwendung, welche zwischen den Veterinär- und den Jagdbehörden eng 
abgesprochen sind. Dabei nimmt die veterinärmedizinische Behandlung der Wildtierbe-
stände an Bedeutung zu. So lässt sich z.B. auch die durch den Fuchs bedingte Übertra-
gungsgefahr des Fuchsbandwurms durch lokale Entwurmung der Füchse mit medika-
mentös behandelten Ködern senken [35]. Solche Massnahmen sind oft jedoch nur eng 
begrenzt praktikabel umsetzbar. Auch wenn somit die aktuell praktizierte Fuchsjagd be-
treffend Seuchenausbruch und Seuchendynamik nach heutiger Erkenntnis meist keinen 
Einfluss hat, so ist hingegen die flächige Präsenz der Jägerschaft in der Wildbahn zur 
Überwachung der Seuchen wichtig. Jäger erkennen und melden seuchenbefallene 
Füchse, sie können erkrankte Füchse schnell und fachgerecht nottöten, wodurch sie 
Tierleid verringern, auch sie entsorgen tote Füchse und verhindern damit, dass deren 
Kadaver weiterhin als Überträger der Krankheit in Frage kommen. Für die Veterinär- und 
Jagdbehörden ist diese flächige und zeitlich intensive Präsenz der Jägerschaft in der 
Natur unentbehrlich zum Seuchenmonitoring [36], situationsbedingt auch zur Seuchen-
bekämpfung. 
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